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Die Entwicklung der a111dichen Prüfung von Pflanzenschutzn1itteln 
und ihre Bedeutung für den Deutschen Pflanzenschutzdienst 
Von H. Müller, Prüfstelle für Pflanzenschutzmittel und -geräte der Biologischen Bundesanstalt 
Se itdem chemische Mittel zur Bekämpfung von Krank-
heiten und Schädlingen an unseren Kulturpflanzen Ver-
wendung finden, sie'ht sich der Pflanzenschutzdienst vor 
die Fragen nach der Anwendungsweise und nach der 
Brauchbarkeit der im Handel angebotenen Erzeugniss€ 
gestellt. Schon um die Jahrhundertwende waren diese 
Fragen - wie aus der Forderung des Preußischen Lan-
desökonomiekollegiums nach einem Verbot · von Ge-
heimmitteln für den Pflanzenschutz im Ja:hre 1899 her-
vorgeht - nicht einfach zu beantworten; denn eine 
Beurteilung der Brauchbarkeit d€r Mittel für den an-
gegebenen Verwendungszweck war nach der Handels-
bezeichnung in der Regel nicht möglich, und es fehlte . 
auch eine zusammenfassende Unterrichtung über die 
verschiedenen Erfahrungen bei der Anwendung der 
Mittel. Mit den Bemühungen um die Klärung dieser 
V erhältnisse, an denen damals die Hauptstellen für 
Pflanzenschutz, die Kaiiserliche Biologische Anstalt für 
Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem sowie die 
Fachinstitute für Garten- und Weinbau beteiligt waren, 
und für die sich auch die Vereinigung deutscher Fabri-
ken von Pflanzenschutzmitteln seit ihrer Gründung im 
Jahre 1912 elinsetzte, hait die Prüfung von Pflanzen-
schutzmitteiJn begonnen. 
Ein Bericht von Kar I M ü 11 er aus dem Jahre 1910 
(1) ze igt indessen, daß diese Bemühungen nicht sogleich 
zum rechten Erfolg für den priaktischen Pflanzenschutz 
geführt haben. Die e1nzeinen Anstalten und Institute 
haben die dort angebotenen oder initeressierenden Mit-
tel damals o'hne Verständi•gung mit ander,en Prüfstellen 
in Prüfung genommen. So sind manche Erzeugnisse von 
vielen Stellen, andere nur vereinzelt geprüft und dabei 
nach verschiedenen Verfahren eingesetzt worden. Ab-
gesehen von den Mängeln der unterschiedlichen Be-
richterntattung über die Prüfungen haben di,e verschie-
denartigen Prüfungsverfahren vielfach zu entsprechend 
verschiedenen Beurteilungen gefü):u't und sind damit 
für eine allgemeine Ausnutzung wertlos geblieben. 
Solche Erfahrungen haben Karl M ü 11 er veranlaßt, 
eine zentrale Auskunftsstelle über Pflanzenschutzmitt€1 
zu fordern, deren Einrichtung bei der Biologischen An-
stalt in Berlin-Da'hlem vorgeschlagen wurde. 
Die Dahlemer Anstalt hat nach dieser. Anregung die 
Hauptstellen für Pflanzenschutz mehrere Jahre hin-
durch über die Prüfungser,gebnisse und die laufenden 
Prüfungen unterrichtet . Eine befriedigende Aufklärung 
über das zunehmende Angebot von Pflanzenschutzmit-
teln ist damit nicht erreicht worden. Daher hat A p p e 1 
1918 (2) die ein 'h e i t I ich e Prüfung der Pflanzen-
schutzmittel von der Biolog.i'schen Reichsanstalt aus in 
Zusammenarbeit mit den Haupt,stellen für Pflanzenschutz 
und den Fachinstituten für Landwirtschaft, Garten- und 
Wein bau vorgesch'la,gen. Mit dem Beschluß einer entspre-
chenden Prüfungsordnung .hat der Arbeitsausschuß des 
Deutschen Pflanzenschutzdienstes 1919 dieser Forderunq 
Rechnung getragen . und damit die Grundlag€ für die 
amtliche Pflanzenschutzmittelprüfung in Deutschland 
geschaffen. Die Neuordnung der Prüfung ist gekenn-
zeichnet durch 
1. einheitliche Richtlinien für das Prüfungsverfahren 
bei sämtlichen Prüfstellen, 
2. Beschränkung der Zulassung zur Prüfung auf Mit-
tel, deren chemische Zusammensetzung bei der An-
meldung vertraulich mitgeteilt wird und später 
nach ,schrift11icher Verpflichtung bei der Lieferung 
für den Handel unverändert bleibt, 
3. gemeinsame Beurteilung der von der Biologischen 
Reichsanstal't zusammengestellten Prüfungsergeb-
nisse durch einen Prüfungsausschuß und 
4. regelmäßige Bekanntgabe der als brau'chbar befun-
denen Erzeugnisse. 
Zur Bearbeitung ·der Prüfungen hat die Biologische 
Reichsanstalt 1919 die „P rufst e '11 e für Pf 1 an -
z e n s c h u t z m i t t e l" errichtet, in deren Arbeits-
gebiet nach der Anregung A p p e 1 ,s auch die Prüfung 
von Pflanzenschutzgeräten in entsprechender Arbeits-
gemeinschaft einbezogen wurde. Uber den Beginn der 
gemeinsamen Prüfungsarbeiten und über die rasch fort· 
schreitende Ausdehnung der Prüfstelle und ihrer Auf 
gaben ist bereits früher berichtet worden (3). 
Nach dieser in aller Kürze aufgezeigten Entwicklung 
ist Leitgedanke für die amtliche Prüfung der Nachweis 
brauchbarer Mittel und Geräte für die pDaktisch€n Pflan-
zenschutzmaßnahmen. Nicht nur die Zusammenarbeit 
bei den Prüfungen hat also von vornherein eine enge 
Verbindunq zwischen der Prüfstelle für Pflanzenschutz-
mittel und -geräte und dem Deutschen Pflanzenschutz-
d.ienst geschaffen, sondern auch das Ergebnis der Prü-
fungsarbe1it dient in erster Linie dem praktischen Pflan-
zenschutz. 
Es ist daher verständlich, diaß immer wieder an-
gestrebt worden ist, möglichst sämtliche in den Handel 
gelangenden Pflanzenschutzmittel zwangs'läufig dem 
Prüfungsverfahren zu unterwerfen. Bereits kurz nach 
Einrichtung der einheitlichen Prüfungen als sog. Reichs-
prüfungen hat R i eh m (4) diese Forderung erhoben. 
Die amtliche Prüfung ist zwar schheßlich durch das Ge-
setz zum Schutze der landwirtschaftlichen Kulturpflan-
zen vom 5. März 1937 ers,tmalig und wiederum durch 
die Neufassunq dieses Gesetzes vom 26. August 1949 
bestätigt worden. Eine allgemeine Prüfung und Zulas-
sung von Pflanzenschutzmitteln ist jedoch bi,sher in 
Deutschland nicht angeordnet worden, obwohl das vor-
genannte Gesetz entsprechende Anordnungen ermög-
lichit. Zu erklären ist dieser Sachverhalt aus der Aus-
wirkung der freiwilligen amtlichen Prüfung. 
Das gerngelte Prüfungsverfahren hat die Fachindu-
strie veranlaßt, ihre Erzeugnisse aus freiem Entschluß 
zur amtlichen Prüfung in immer größerem Umfange an-
zumelden. Durch die einheitliche Prüfunq und Beurtei-
lung der Mittel und durch die Aufnahme der anerkann-
ten Präparate in die amtlichen Verze:ichruisse war hier 
die Möglichkeit einer Angleichung und Verbesserung 
der Leistungsfähigkeit gegeben, die bald nicht nur im 
Inland, sondern auch im Ausland Beachtung gefunden 
'hat. So sind die amtlichen Pflanzenschutzmittelverzeich-
rnisse, die seit dem Jahre 1927 jährlich als Merkblätter 
der Biologischen Reichsansta:lt herausg·egeben worden 
sind, zugleich Rechtfertigung für dlie freie Handhabung 
des Prüfungswesens. Das die Mittel gegen Pilzkrank-
heiten, Schadinsekten, Nagetiere und Unkräuter ent-
haltende Merkblatt Nr. 8 der Biologischen Reichsanstalt 
läßt in der Anzahl der anerkannten Mittel, die im V€r-
lauf von 19 Auflagen von 35 Erze,ugnissen bis auf 504 
angestiegen ist, die zunehmende Beteiligung der Her-
steller erkennen. Infolge der Kriegswirtschaft -1'.st die 
Zahl der Mittel in der letzten Auflag€ dieses Merkblat-
tes vor Kriegsende auf 268 zurückgegangen. Da:s Ver-
zeichnis der SaatguNJeizmittel, Merkblatt Nr. 7, das in 
seiner ersten Auflage 1927 zunächst als allgemeines 
Pflanzenschutzmittelverzeichnis mit insgesamt 55 Mit-
teln erschienen war, führt in seinen nächsten Auflagen 
bis zu 20 Erzeugnisse an; die Prüfung,sanforderungen,_ 
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die im Interesse der Lohnsaatbeizung die .URiversai-
beizmittel in den Vordergrund stellten, haben hier so-
dann zu einem etwa gleichbleibenden Angebot von 
4-5 Trockenbeizmitteln und 5-6 Naßbeizmitteln ge-
führt. 
Mit dem letzten Hinweis ist schon angedeutet, daß 
die gemeinsame Prüfungsarbeit nicht nur die Ein-
reihung der anerkannten Erzeugnisse in ein Verzeich-
nis ermöglichte, sondern daß sie darüber hinaus für 
/ die Herste'il_ung bestimmter Pflanzenschutzmitteltypen 
entscheidend geworden ist. Es muß hier genügen, auf 
die im Laufe der Zeit vorgenommenen Veränderungen 
der Gruppen im Pflanzenschutzmittelverzeichniis auf-
merksam zu machen, mit deren Einführung in der Re-
gel eine Vereinheitlichung der Anwe,ndungsvorschrif-
. ten verbunden ist. Auf diesem Wege ist dem Pflanzen-
schutzdienst die Unterrichtung über die Pflanzenschutz-
mittel auch bei zunehmendem Angebot erleichtert. 
We,iterhin 'haben die vielfältigen Erfahrungen bei 
den laufenden ·Prüfungen für einige Mittelgruppen eine 
vereinfachte Prüfung nach chemisch-physikalischen Nor-
men ohne Ergänzung durch biologische Versuche zu-
gelassen. Die ersten nach Normen geprüften Erzeug-
nisse wie Obs1baumkarbolineen, Schwefelkalkbrühen 
und Raupenleime sind zunächst in besonderen Flug-
blättern der Biologischen Reichsansta:lt geführt und für 
den praktischen Einsatz bekanntgemacht worden. Im 
Zuge der Rohstoffbewirtschaftung, bei de,r die Befunde 
der Mittelprüfung Grundlage für die Zuteilung der für 
den Pflanzenschutz erforderlichen Rohstoffe waren, sind 
auch diese Mitte'lgruppen in das allgemeine Pflanzen-
schutzmittelverzeichnis aufgenommen worden. Zudem 
sind bald weitere Pflanzenschutzmitteltypen wie die 
Kupferkalke, die Bariumpolysulfide, eiillige Unkraut-
bekämpfungsmittel u. a. in das vere,infachte Prüfungs-
verfahren €inbezogen worden. 
Aus der ständigen Verbindung mi,t dem praktischen 
Pflanzenschutz hat die Mittelprüf,stelle alle Anliegen 
aufgenommen, die sich aus der Besch.affung, dem Han-
del und dem Einsatz der Mittel ergeben. So wirkt sie 
mit bei der Klärung der Fragen nach Tarifvergünstigun-
gen für die Ba'hnbeförderung de,r Mmel, nach Kenn-
zeichnung der Präparate und nach den Anwendungs-
vorschriften, insbesondere auch bei der Bearbeitung 
von Vorsichtsmaßregeln für die Arbeiten mit giftigen 
PflanzenschutzmiUein. 
Die amtliche Pflanzenschutzmittelprüfung hat sich 
also aus einem allgemeinen Ansatz zu €inem umfang-
reichen Arbeitsgebiet entwickelt, so daß eine Auf-
teilung der Prüfungsbereiche nach den Anwendungs-
gebieten der Mittel im Laufe der Zeit vorgenommen 
werden mußte. Nach den von der Biologischen Reichs-
anstalt im Jahre 1940 als Druckschrif.t herausgegebenen 
,,Bedingungen für die amtliche Prüfung von Pflanzen-
und Vorratsschutzmitteln" sind Vor- und Hauptprüfun-
gen vorgesehen für: 
1. Mitte'! für Obst-, Garten- und Feldbau und für den 
Hopfenbau, 
2. Mittel für den Weinbau, 
3. Mittel für den Forstschutz und 
4. Mittel für den Vorratsschutz. 
Die we,ite,r'hin genannten Prüfungen von Mitteln ge-
gen Ratten und Hausmäuse und von Mitteln für den 
Holzschutz waren von besonderen Fachanstalten über-
nommen worden. 
Die nach diesen Bedingungen durchgeführten Prü-
fungen, die Herausgabe der. entsprechenden Verzeich-
nisse von Pflanzen- und Vorratsschutzmitteln und die 
laufende Dberwachung des Handeis mit diesen Erzeug-
nissen 'haben wesentlich dazu beigetragen, daß der 
Deut'Sche Pflanzenschutzdienst seine Maßnahmen zum 
Pflanzen- und Vorratsschutz erfolgrelich durchführen 
konnte. Der Ausgang des Krieges hat die gesamte Prü-
fungsarbeit zunächst für eine g,ewis'Se Zeit unterbro-
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chen, während die dadurch herausgest€llten Mittel und 
Verfahren weiterhin praktisch genutz·t blieben. 
Mit dem Wiederaufleben der durch Kriegsjahre und 
Kriegsende ebenfalls zunächst gelähmten Fachindustrie 
und dem damit verbundenen neuen Angebot von Pflan-
zenschutzmitte·Jn ist sehr ba1d auch diie Wiederauf-
nahme der amtlichen Mittelprüfung gefordert worden. 
Die vorgenannten Grundsätze des Prüfungsverfahrens 
hatten sich vollauf bewährt und konnten daher für die 
Neuordnung übernommen werden. Mit der Auflösung 
der Biologischen Reichsanstalt und der Aufteilung 
Deutschlands in Besatzungszonen war jedoch eine völ-
lige Neubildung der Arbeitskreise für die Mittelprü-
fung notwendig geworden. Die im Bereich der sowje-
tischen Besatzungszone gelegenen Prüfstellen arbei-
teten zunächst mit der Mittelprüfstelle der nunmeh-
rigen Biologischen Zentralanstalt in Berlin zusammen; 
später ist in der Ostzone eine neue Mittelprüfstelle 
eingesetzt worden. Für den Bereich de,r westlichen 
Besatzungszonen war eine MiUelprüfstelle in der neu-
gebildeten Biiologischen Zentralansbalt in Braunschweig-
Gliesmarode einzurichten. Nach längeren Vorbereitun-
gen hat hier die Mittelprüfstelle für das westd~utsche 
Gebiet 1947 die Arbeit nach dem früheren Leitgedan-
ken wieder aufgenommen. Seit 1954 ist ihr auch das 
Institut für Pflanzenschutzmittelforschung in Berlin-
Dahlem angegliedert. 
Die Mittelprüfung ist bei diesem Wiederbeginn ihrer 
Arbeiten vor besonders schwierige Aufgaben ge'Stellt 
worden. Die Pflanzenschutzmittelindustrie hatte in den 
Nachkriegsjahren den auch in Deutsch'land während 
des Krieges schon ansetzenden, aber durch die Kriegs~ 
verhältnisse stark gehemmten Dbergan,q zu neuen 
Wirkstoffen bei den verschiedensten Mittelgruppen 
nunmehr nachzuholen und dem Angebot des Auslandes 
möglichst anzugleichen. Mit der verstärkten Anwen-
dung von Dich:lordiphenyltrichloräthan · (DDT}, von 
Hexachlorzyklohexan und von Phosphorsäure~Estern 
ergaben sich lange Reihen verschiedener Zubereitun-
gen und Kombinationen dieser Wirkstoffe, die gegen 
die verschiedensten Schädlinge zu prüfen waren. Die 
Verbesserung der Winterspritzmittel besonde·rs durch 
neue Kombinationen forderte neue Prüfungen. Dazu 
kamen die Neuerungen für die Bekämpfung von Pi'lz-
krankheiten durch V,eränderungen bei den Kupfer- und 
Schwefelspritzmitteln und durch vermehrten Einsatz 
organischer Fungizide. Ferner setzten die Neuerungen 
bei der Unkrautbekämpfung durch Wuchsstoffpräparate 
ein, und eine Reihe von Wuchs- und Hemmstoffmitteln 
waren im Obst- und Gemüsebau und bei der Kartoffel-
einlagerung zu prüfen. Wieder aufzunehm€n waren die 
Prüfungen von Mitteln gegen schädliche Nagetiere, bei 
denen ebenfalls neue Wirkstoff€ eingesetzt wurden. 
Die zahlreichen Neuerungen haben seit 1947 von 
Jahr zu Ja'hr steigende Anmeldungen für die Prüfung 
gebracht. Der Jahresbericht der Biologischen Zentral-
anstalt Braunschweig für die Ja'hre 1945-1949 und die 
Jahresberichte der Biologischen Bunde,sanstalt seit dem 
Jahre 1950 zeigen die Schwieri,gkeiten auf, unter denen 
die Mittelprüfstelle die ihr selbst zukommenden Prü-
fungsarbeiten zug'leich mit dem laufenden Ausbau ihrer 
Institute durchgeführt ha,t. Gleichzeitig sind die alten 
Verbindungen zu den Pflanzenschutzämtern und zu den 
Versuchsanstalten des Obst- und Weinbaues wieder 
aufgenommen und die bewährten Arb€itsgemeinschaf-
ten für die einzelnen Prüfungsgebiete w;ieder gebildet 
worden. Weitergehende Anforderungen haben zur Bil-
dung neuer Arbeitsgemeinschaften mit hygienischen 
Instituten und sonstigen Forschungsstellen des Bundes 
und der Länder sowie mit forstlichen Instituten und der 
Forstwirtschaft geführt. Auch die Fachinstitute der Bio~ 
logischen Bundesanstalt 'haben sich an den ihr Arbeits-
gebiet berührenden Prüfungen wie früher beteiligt. 
Die nach den Versuchsplänen für die betreffenden 
Arbeitsgemeill'schaften im einheitlichen Prüfungsver-
fahren erarbeiteten Prüfungsergebnisse werden seitdem 
nach den bisherigen Richtlinien bei der Mittelprüfstelle 
zusammengefaßt und für die Beurteilung der Mittel in 
den zuständigen Prüfausschüssen vorbereitet. Der Prüf-
ausschuß „A'llgeme.iner Pflanzenschutz" hat d1ie im 
Obst-, Garten- und Feldbau und die zum Vorratsschutz 
eingesetzten Mittel in einer Spätsommer- und in einer 
Wintersitzung zu beurteilen. Der Prüfausschuß „Reb-
schutz" tritt im Herbst zur Bewertungssitzunq zusam-
men. Der Prüfausschuß „Forstschu1tz" tritt je nach dem 
Prüfungsumfang einmal oder zweimal im Jahre zusam-
men. Ebenso wird der Prüfausschuß „Rattenmittel" nach 
dem Stande der vorliegenden Prüfungsergebruisse ein-
berufen. Die Prüfung der Pflanzenschutzgeräte ist eben-
falls wieder in Zusammenarbeit mit den Pflanzenschutz-
dienststellen und der Deutschen Landwirtschaftsgesell-
schaft aufgenommen worden; der zuständige Prüfaus-
schuß tritt in der Regel einmal im Jahre .zusammen. Die 
Mittelprüfstelle ist ferner im Prüfausschuß für Holz-
schutzmittel bei der Technischen Zentra'lstelle der Deut-
schen Forstwirtschaft vertreten. 
Die nach den Prüfungsergebnissen oder im Bereiche 
der zugelassenen Normen anerkannten Pflanzenschutz-
mitte'l werden seit 1949 im allgemeinen Pflanzenschutz-
mittelverzekhnis (Merkblatt Nr. 1) der Biologischen 
Bundesanstalt bekanntgegeben, das jährlich neu aus-
gegeben wird und jetzt in 8. Auflage vorlieqt. Das Ver-
zeichnis enthält auch die vom Prüfausschuß für Holz-
schutzmittel anerkannten Holzschutzmittel, ferner die 
vom Bundesgesundheitsamt zuqelassenen Mittel gegen 
Hausungeziefer sowie die anerkannten Pflanzenschutz-
geräte. Die Gesamtzahl der aufgeführten Bekämpfungs-
mitte'l ist von 471 im Jahre 1948 auf 1067 im Jahre 1954 
angestiegen. Der Umfang der Prüfungsarbeit kann da-
mit allerdings nur ·angedeutet sein; denn es bleiben 
hierbei sämtliche gleichzeitig laufenden Vorprüfungen 
sowie die nicht mit befriedigendem Erqebnis durch-
geführten Versuche unberücksichtigt. Andererseits zei-
gen die einzelnen Auflagen des Merkblattes, daß die 
Erfahrungen beim Einsatz der Mittel wiederum zur 
Vereinheitlichung der Anwendungsstärken und zu Hin-
wetsen auf besondere Wirkungen bestimmter Stoffe 
oder Zubereitungen genützt werden. Starke Hervor-
hebung von Wirkstoffgruppen und Anwendungsberei-
chen bei der Einordnung der Mittel dient der besseren 
Ubersichtlichkeit und der leichteren Einprägung der 
betreffenden Kennzeichnungen. 
Neben dem allgemeinen Verzeichnis werden von der 
Mittelprfüstelle für die besonderen Anwendungs-
bereiche ausgegeben: Merkblatt Nr. 2 mit den Getreide-
beizmitte'ln, Merkblat't Nr. 3 mit den Rattenbekämp-
fungsmitteln, Merkblatt Nr. 4 mit den Leitsätzen für 
die Schädlingsbekämpfung im Weinbau, Merkblatt Nr. 6 
mit den Vorratsschutzmitteln und Merkblatt Nr. iO mi't 
den Forstschutzmitteln. Auf diese Weise und durch die 
laufende Ergänzung des Merkblattes Nr. 1 durch Nach-
träge im „Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzen-
schutzdienstes (Braunschweig)" werden die Ergebnisse 
der amtlichen Mittelprüfunq dem Pflanzenschutzdienst 
für die praktische Ausnutzung regelmäßig bekannt-
gegeben. 
Die große Zahl der anerkannten Bekämpfungsmittel, 
zu denen laufend neue Erzeugnisse aus der Entwick-
lungsarbeit der Fachindustrie kommen, machen eine 
besonders sorgfältige Kennzeichnung der Mittel und 
Mittelgruppen und eine möglichst weitgehende Ver-
einfachung der Anwendungsstärken bzw. Aufwand-
mengen erforderlich. Daher ist es ein wesentliches An-
liegen der Mittelprüfstelle, die damit zusammenhän-
·genden laufenden Fragen mit den Prüfausschüssen und 
der Fachindustrie zu klären und zu praktisch fürder-
liehen Entscheidungen zu bringen. Eine besondere Ar-
beitsgemeinschaft mit der Fachindustrie dient dieser 
Aufgabe. 
. Ebensosehr ist der Mit'telprüfstelle daran gelegen, 
die mit der Anwendung neuer Wirkstoffe etwa verbun-
denen Nebenwirkungen auf Menschen, Nutztiere und 
Kulturpflanzen rechtzeitig zu erfassen, um die erforder-
lichen Hinweise zur Verhütung von Schädigungen und 
Unfällen g,eben zu können. Soweit hier die hygieni-
schen Belange in Betracht kommen, werden die Vor-
schläge zu entsprechenden Vorschriften ebenfa'lls in 
einer Arbeitsgemeinschaft erörtert, der Bundesgesund-
heitsamt, hygienische Institute und Vertreter Zlll'stän-
diger Behörden und Anstalten angehören. Dem Schutze 
de·r Bienen vor giftigen Pflanzenschutzmitteln dient die 
Mitarbeit der Mittelprüfstelle in Arbeitskreisen der 
Bienenfachinstitute und der Imkerschaft. In einem wei-
teren ArbeitsaU'sschuß für Vorratshaltung und Schäd-
lingsbekämpfung werden die besonderen Belange eines 
nachhaltig wirksamen Vorratsschutzes unter Berück-
sichtigung der QualHätserhaltung der Vorräte laufend 
bearbeitet. 
Der gedrängte Uberblick über die Entwicklung der 
amtlichen Pflanzenschutzmittelprüfunq bis zum Jahre 
1945 und nach der Wiederaufnahme der Prüfungsarbei-
ten im Rahmen der Biologischen Zentralanstalt und der 
Biologischen Bundesanstalt läßt erkennen, daß das 
früher erprobte Prüfung,sverfahren keiiner grundsätz-
lichen Änderung für die Prüfungen der neuen Pflanzen-
schutzmittel bedurfte. 
Die besonderen Eigenschaften der neuen Wirkstoffe 
und Mittel haben aUerdings z. T. schon während der 
Prüfungen, z. T. bei späteren praktischen Einsätzen 
eine Reihe von Fragen, wie z. B. nach Wirkungs-
bereich, Wirkungsdauer und Nebenwirkungen, auf-
kommen lassen, deren Klärung besondere Beobachtun-
gen und längere Erfahrungen erfordern. Dementspre-
chend erwachsen der Mittelprüfunq weitere Auf.gaben, 
die schon durch die genannten neuen Arbeitsgemein-
schaften angedeutet worden sind, die aber auch eine 
laufende Angleichung der Prüfungsrichtlinien und Ana-
lysenverfa'hren erforderlich machen. Im Hinblick dar-
auf wird ein möglichst weitreichender Erfahrungsaus-
tausch auch mit den Fachstellen anderer Länder be-
trieben. 
Seit dem Bestehen des Deutschen Pflanzenschutzdien-
stes haben also Fortschritte der chemischen Fachindu-
strie und die Entwicklung der Pflanzenschutztechnik 
laufend neue und vielseitige Möglichkeiten zur Be-
kämpfung von Krankheiten und Schädlingen in allen 
Zweigen der Landwirtschaft und des Gartenbaus wie 
in der Forstwirtschaft erschlossen. Die amtliche Prü-
fung von Pflanzenschutzmitteln und -geräten hat mit 
der Aufzeigung der Leistungsfähigkeit dieser Errungen-
schaften sowohl dem Deutschen Pflanzenschutzdienst 
bei der Erfüllung seiner Aufgaben wie auch den Fach-
industrien bei der Weiterarbeit an ihren Erzeugnissen 
gedient. Diese nun in Jahrzehnten bewährte Zusam-
menarbeit hat sich .für den praktischen Pflanzenschutz 
unentbehrlich gemacht. 
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